
Gehirn und Seele

Autor(en): M. W.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Freidenker [1908-1914]

Band (Jahr): 2 (1909)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-406008

PDF erstellt am: 29.06.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-406008


In Seele», die das ^eben aushalten
Und Mitleid üben nnd menschlich walten.
Mit vereinten Massen
Wirken und schaffen
Trotz Hohn uud ^-pott,
Da ist Gvtt!

Einige Ausschnitte aus
Yietzsckes „Antichrist".*)

Dem Theologen-Instinkte mache ich den Krieg: ich fand
seine Spur überall. Wer Theologen-Blut im Leibe hat,
steht von vorneherein zu allen Dingen schief nnd unehrlich.
Das Pathos, das sich daraus entwickelt, heißt sich

Glaube : Das Auge ein für alle Mal vor sich schließen,
um uicht am Aspekt nnheilbarer Falschheit zu leiden. Man
macht bei sich eiue Moral, eine Tugend, eine Heiligreit aus
dieser fehlerhaften Optik zu allen Dingen, mau knüpft das
gute Gewissen an das F a l s ch sehen, — man fordert, daß
keine andere Art Optik mehr Wert habe» dürfe, nachdem

man die eigene mit den Namen „Gott", „Erlösung",
„Ewigkeit", sakrosankt gemacht hat. Ich grub dcn Theo-
logcninstinkt noch überall ans: Er ist die die verbreiteste,
die eigentlich unterirdische Form dcr Falschheit, die es auf
Erdengibt. Was ein Theologe als wahr empfindet, das
muß falsch sein: man hat daran beinahe ein .Kriterium der
Wahrheit. Es ist sei» unterster ^elbsterhaltungsinstinkt,
der verbietet, daß die Realität in irgend einem Punkte zu
Ehren oder auch nur zu Worte käme. Soweit der
Theologeneinfluß reicht, ist das Wert-Urteil auf den Kopf
gestellt, sind die Begriffe „wahr" und „falsch" notwendig
umgekehrt: was dem Leben am schädlichsten ist, das heißt
hier „wahr", was es hebt, steigert, bejaht, rechtfertigt und
triumphieren macht, das heißt „falsch".

Weder die Moral noch die Religion berührt sich im
Cristentum mit irgend einem Punkte der Wirklichkeit.
Lauter imaginäre Ursachen („Gott", „Seele", „Ich",
„Geist", „der freie Wille")-, lauter imaginäre Wirkungen

(„Sündc", „Erlösung", „Gnade", „Strafe", „Vergebung

dcr Sünde"). Ein Verkehr Mischen imaginären W e -

sen („Gott", „Geister", „Scclen"), eine imaginäre
Naturwissenschaft (anthropozentrisch)! eine imaginäre Psycho

l o g i c („Neue", „Gewissensbiß", „Versuchung dcs Tcn-
fcls", „dic Nähe Gottes"), eine imaginäre Teleologie („DaS
Reich Gottes", „das jüngste Gericht", „Das ewige Leben").
— Diese reine F i k t i o n s w e l t untcrschcidet sich dad»rch
sehr zu ihre» Uiigunsten von der Traumwelt, daß letztere
die Wirklichkeit w i e d e r s p i c g c l t während sic dic
Wirklichkeit fälscht, entwertet, vcrncint. Nachdem erst der
Begriff „Natur" als Gcgcnbegriff zn „Gott" erfnndc» war.
mnßtc „»atürlich" das Wort sein für „verwerflich", —
jene ganze Fiktionswelt hat ihre Wurzcl in, Haß gcgc»
das Natürliche — dic Wirklichkeit! --). sic ist dcr
Ausdruck eines tiefen Mißbehagens am Wirklichen Aber
damit i st a l l c s erklärt. Wcr allein hat Gründe, sich

wegzulügeu aus der Wirklichkeit? Wer a» ihr leidet.

Aber a» der Wirklichkeit leiden heißt cine veru»-
gliicktc Wirklichkeit sci» Das Ucbergcwicht der U»-
lustgefllhle »bcr dic Lustgefühle ist die Ursache jener
fiktiven Moral nnd Religion, ein solches Ucbergcwicht gibt
aber die Formel ab für else-iit-mee.

Der christliche Gottesbegriff — Gott als Krankengott.
Gott als Spinne, Gott als Geist, ist ei»er dcr korrupteste»
Gottesbegriffe, dic auf Erden erreicht worden sind', cr
stellt vielleicht selbst den Pegel dcs Tiefstandes in der
absteigenden Entwicklung dcs Gottcstypns dar, Gott zum
Widerspruch des Lebens abgeartet, statt desse»

Verklärung n»d ein ewiges In zn sein! In Gott dem
Leben der Natur, dcm Willen znm Leben die Feindschaft
angesagt' Gottdie Formel für jedc Verläumduug dcs „Diesseits",

für jedc Lüge vom „Jenseits"! In Gott das Nichts
vergottlicht, der Willc znm Nichts hcilig gesprochen!

»

Zwei Jahrtausende beinahe nnd nicht ein einziger
neuer Gott! Sondern immer noch und Ivie zu Recht
bestehend, wie ein ultimatium und Maximum der gottbildeuden
Kraft, des creator spiritus im Menschen, diescr
erbarmungswürdige Gott des christlichen Monotono-Thcismus!
Dies hybride Verfallgebilde aus Null, Begriff u»d Widerspruch,

in dcm alle Dücadence-Jnstinkte, alle Feigheiten und
Müdigkeiten dcr Seele ihre Sanktion haben!

Im Christentum kommen die Instinkte
Unterworfener und Unterdrückter in den Nordergrund: es sind
die niedersten Stände, die in ihm ihr Heil suchen. Hier
wird als Beschäftigung, als Mittel gegen die Langeweil

die Kasuistik der Sünde, der Selbstkritik, die
Gewissensinquisition geübt; hier wird der Affekt gegen einen

Mächtigen, „Gott" genannt, beständig aufrecht erhalten

(durch das Gebet); hier gilt das Nächste als unerreichbar,

als Geschenk, als „Gnade". Hier fehlt auch die Oeffent-
lichkeit: der Versteck, der dunkle Raum ist christlich. Hier
wird der Leib verachtet, die Hygiene als Sinnlichkeit abgelehnt

Die Kirche wehrt sich selbst gegen die Reinlichkeit
(— die erste christliche Maßreget nach Vertreibung der
Mauren war die Schließung der öffentlichen Bäder, von
denen Cordova allein 270 besaß). Christlich ist ein gewisser

Sinn der Grausamkeit, gegen sich nnd andere; dcr Haß
gegen die Andersdenkenden: der Wille zu verfolgen. Düstere
uud aufregende Vorstellungen sind im Vordergrunde
Christlich ist der Haß gegen den G e i st gegen Stolz. Mut,
Freiheit, Libcrtinage des Geistes; christ lich ist der Haß ge-
die Sinuc, gegen die Freuden der Sinne, gegen die Freude
überhaupt. — — —

Der Priester entwertet, entheiligt die Natur: um
diesen Preis besteht er überhaupt. — Der Ungehorsam
gegen Gott, d. h. gegen deu Priester, gcgeu „das Gesetz",
bekommt nun den Namen „Sünde"; die Mittel, sich wieder
„mit Gott zu versöhne»" sind, wie billig, Mittel, mit denen
dic Unterwerfung nnter den Priester nur noch gründlicher
gewährleistet ist: der Priester allein „erlöst" Der
Priester lebt vo» dcn Sünde», er hat nötig, daß „gesündigt"

wird. Oberster Satz: „Gott vergibt Dem, der Bnße

*) Entnommen der Taschenausgal'e Nietzsche' Werke, Band X. Verlag

E. G. Naumann, Leipzig lW8.

tut." — Auf deutsch : dcr sich dem P r i e st e r unterwirft.

Unser Zeitatter ist stotz auf seinen historischen Sinn:
wie hat es sich den Unsinn glauben machen können, daß an
Leben austrinkend; das Jenseits als Wille zur Verneinung
dem Ansänge des Christentums die grobe Wundertäter

und Erlöser-Fabel steht, — und daß alles Spi-
rituale und symbotische erst eine spätere Entwicklung ist?
Umgekehrt: die Geschichte des Christentums— uud zwar
vom Tode am Kreuze an — ist die Geschichte des schrittweise
immer gröberen Mißvcrstehcns eines ursprünglichen
Symbolismus. Mit jeder Ausbreitung des Christentums
über noch breitere, uoch rohere Massen, denen die
Voraussetzungen immer mehr abgingen, aus denen cs geboren ist,
wurde es nötiger, das Christentum zu vulgarisieren,
zu b a r b a r i s i e r e n, — es hat Lehren uud Riteu aller
» n t c. r i r d i s ch e n Kulte des Imperium Uom-rnum, cs hat
den Unsinn aller Artcn kranker Vernunft in sich
eingeschluckt. Das Schicksal dcS Christcntums tiegt in der
Notwendigkeit, daß sein Glnnbe selbst so krank, so niedrig und
vulgär werdc» mnßtc, als die Bedürfnisse krauk, niedrig
und vnlgär waren, dic mit ihm befriedigt werde» sollten.
AIS Kirche snmmicrt sich endlich die k r a n k e B a r b a r e i
selbst zur Macht, — die Kirche, diese Todfcindschaftsform
zu jeder Ncchtschaffcuheit. zn jcdcr H ö h c der <-eelc. zu
jeder Zucht dcs Gcistcs. zu jeder freimütige» u»d gütige»
Menschlichkeit. — Tie christlichen — die vornehmen

Werte: erst wir. wir f r c i g e w o r d c n e n Geister,
haben diesen größte» Wert-Gegensatz, den es gibt,
wiederhergestellt!

Dcr Anfang der Bibcl enthält dic ga»ze Psychologie
des Priesters. — Der Priester keimt nnr eine große Gefahr,
das ist die Wissenschaft, - nnd der gesunde Begriff von
Ursache nnd Wirkung. Ter Meusch soll nicht hinaus-, er
soll in sich hineinsehen, cr soll »icht klug nnd vorsichtig,
als Lernender, i» die Dinge sehen, er soll überhaupt gar
nicht schcn: cr soll leiden. Und er soll so leidcn, daß
er jederzeit deu Priester nötig hat. — Weg mit den Aerztcn!
M a u h a l e i u c ii H c i l ä u d u ö t i g. — Dcr Schuld-
»nd Strafbegriff, eingerechnet die Lchre von der „Gnade",
von der „Erlösung", von der „Vergebung" — Lügen
durch uud durch imd ohne jcde psychologische Realität, sind
crfuude», »in dcn U r s a ch e » - S i n » dcr Meiische» zu
zerstören, sic sind daS Attentat gegen den Begriff Ursache
und Wirkung! - Und nicht ein Attentat mit der
Faust, mit dem Messer, mit der Ehrlichkeit in Haß und
L i e b e Sondern aus dcn fcigsteu, listigsten, nicdrigstcn
Instinkten heraus! Ein P r i c st e r - Attentat! Ein P a -
r n s i t e u - Attentat! Eiu Vampyrismus bleicher
unterirdischer Blutsauger! Tie Sündc, nochmals gesagt,
ist erfunden um Wissenschaft, nm Kultur, um jede Erhöhung

nnd Boriiehinhcit des Mcnschcn nnmöglich zu machen:
Dcr Priester h c r r s ch t dnrch dic Erfindung der Sündc. —

Das Christentum steht auch im Gegensatz zu aller g eist
igen Wohlgeratcuheit, ^ cs k a » » »ur die kranke

Vernunft als christliche Vernunft branchc», es nimmt die
Partei alles Idiotische», cs spricht de» Fluch aus gegen
dcn „Geist". Weil die Krankheit zum Wese» dcs Christentums

gehört, muß aiich der typische christliche Zustand, der
„Glaube", cinc Kraiikhcitsform sein, müsse» alle
gerade», rechtschaffene», wissenschaftliche» Wegc zur Erkennt-
»is vo» der Kirche als verbotene Wege abgelehnt werde»

„Glaube" hcißt Nicht-wisscn-w o l l c » was Wal»
in. Dcr Pietist, der Priestcr, beiderlei Geschlechts, ist falsch.
weil cr krank ist: sein Instinkt verlangt, daß dic
Wahrheit an keinem Punkt zn Rechte kommt

Zuletzt kommt es darauf an, zu welchem Zweck
gelogen wird, daß im Christentum die „heiligen" Zwecke fehlen,

ist in c i ii Einwand gegen seine Mittel. Nur s ch l e ch t e

Zwecke: Vergiftung, Verleumdung, Verneinung des Lebens,
dic Verachtung des Leibes, die Herabwürdigung und Selbst-
schändnng des Mcnschcn durch den Begriff Sünde — folglich

sind auch seine Mittel schlecht. — Ich lese mit ciucm
entgegengesetzte» Gefühlc das Gesetzbuch des M n » u ei»
imvcrglcichlich geistiges und überlegenes Werk, das mit
dcr Bibel auch nur in einem Atem ncniicn cine isündc
wider den Geist wäre. Man crrät sofort: cs hat cinc wirkliche

Philosophie hinter sich, i n sich, nicht bloß cin übelric-
chcndcs Judain von NabbiniSmnS und Aberglaube». — es

gibt selbst dem verwöhnteste» Psychologe» etwas z» beißen
Alle die Dinge, an dciicn das Christentum seine inicr-

grüiidlichc Gcmcinhcit ausläßt, dic Zeugung zum Beispiel,
das Weib, die Ehc, werden hier ernst mit Ehrfurcht, mit
Licbc und Zutrauen bchandelt. Wic kann man eigentlich
cin Buch in die Hände von Kindern und Fraueu legen, das
jenes niederträchtige Wort enthält: „nm der Hurerci willen
habe cin Jeglichcr sei» eignes Wcib imd ci»c Jegliche ihre»
eigeiic» Mail» cs ist besser freie» denn Bruust leide»"?
— Ich kennc kcinc Buch, wo dem Weibe soviel zartc
imd gütige Diiigc gesagt würde», wie im Gesetzbuch dcs

Mann; diese alten Granbärte und Heiligen habe» ei»c Art,
aegcn Frauen artig zu sei», die vielleicht nicht übcrtroffcn
ist. „Dcr Mund einer Fra» — heißt es einmal — der
Busen eines Mädchens, das Gebet eines Kindes, der Ranch
dcs Opfers sind immer rcin." Einc andere Stelle: „es
gibt gar nichts Reineres als das Licht der Sonne, den

Schatten cincr Kuh, die Luft das Wasser, das Fciier imd
dcn Athem eines Mädchens." Eine letzte Stcllc — vielleicht
anch eine heilige Lüge — : „alle Ocffniingcn dcs Leibes
oberhalb dcs Nabels sind rein, alle unterhalb sind nurcin.
Nur bci», Mädchen ist der ganze Körper rcin."

- - Hicmit bin ich am Schluß u»d spreche mein Urtcil.
Ich verurteile das Christentum, ich erheben gegcn die
christliche Kirche die furchtbarste aller Auklagcu, die je ein
Ankläger iu den Mund gcnommeil hat. Sie ist mir dic
höchste aller denkbaren Korruptionen, sic hat den Willen
zur letzten anch nur möglichen Korruption gehabt. Die
christliche Kirchc ließ nichts mit ihrer Verderbnis unberührt,
sie hat aus jedem Wert einen Unwert, ans jeder Wahrheit
eine Lüge, aus jeder Rechtschaffciiheit eine Seelen-Niedertracht

gemacht. Man wage es noch, mir vo» ihren
„Humanitären" Segnungen zu reden! Irgend eincn Notstand
abschaffen ging wider ihre tiefste Nützlichkeit: sie lebte
von Notständen, sie schuf Notstände, um sich zu verewigen

Der Wurm der Sünde z. B.: mit diesem Notstande
hat erst die Kirche den Menschen bereichert! — Die „Gleichheit

der Seele» vor Gott", diese Falschheit, dieser
Vorwand für die raricurws aller Niedergesianten, dieser

Sprengstoff von Begriff, der endtich Revolution, moderne
Idee und Niedergangs-Prinzip der ganzen Gescllschaftord-
»uiig geworden ist. — ist ch r i st t i ch e s Dynamit
„Humanitäre" ^egnniigc» des Christentums! Aus der Hu-
manitaS einen Selbst-Widcrsprnch. cinc Kunst dcr
Selbstschändung, einen Willen zur Lüge nm jeden Preis, einen
Widerwillen, cine Verachtung aller g»tc» »nd rechtschaffenen

Instinkte herauSznzüchtcn! Das wärc» mir Segnungen
des Christentums! Der Parasitismus als c i n z i g e

Praxis dcr Kirche: mit ihrem BleichsuchtS-, ihrem „Heilig-
keits"-Jdeale jcdcS Blut, jedc Licbc, jede Hoffnung zum
jeder Realität; daS Kreuz als Erkennungszeichen „für die
uutcrirdischc Verschwörung, dic es je gegeben hat, gegcn
Gesundheit, Schönheit, Wohlgcratcnheit, Tapferkeit, Geist.
G ii t e der Scclc, gegen das Leben s c l b st

Dicsc ewige Anklage des Christentums will ich au alle
Wände schreiben, wo es nur Wände gibt. - - ich habc
Buchstabe», um auch Blinde iebcnd zn machen Ach heiße
das Christentum de» Eine » große» Fluch, dic cinc iiincr-
iichstc Verdorbeiihcit, de» eine» große» Instinkt der Rache,
dem kein Mittel gistig. heimlich, »iitcrirdisch, klein
genug ist, — ich heiße es den E i u c n niisterblicbc» Schandfleck

dcr Menschheit
Und man rechnet die Zeit »ach dc», iliex m'l.tslu-j, mit

dei» dies Verhängnis nuhob, - »ach dem e r st c n Tag des
Christentums! Warum nicht lieber nach sei-
n e in letzten N a ch H e » t e Nmwcrtiiiig aller
Werte!

Gehirn und Seek.
Vortrag in, Berliner Moiiistenbnnd.

v>m Biirgersaal des Bcrliucr Rathauses entwickelte derbekannte Nervenarzt Dr. O. I u l i u s bu r g e r seine An-
lichten über dic Frage eines Zusammenhangs beztv. eitles Ab-
haiiglgkeltsverhältuisscs der seelischen Vorgänge im Men
schcn^von dcm Gchirn in etwa folgende» Ausfiihruiigen.Ter Vortragende gab zuerst einen Ueberblick über dcn
Ausbau des Gehirns; auch ein Vergleich dcr Leistungcu der
Gt'Wgehirusoberflächc des Affen und des Menschen zeigedie nahe Verwandtschaft dieser bcideu Gattnngcn von
Lebewesen. Es gelang bisher »achzmvcifc», daß cin großer^.cil hochwichtigcr feclischer Geschehnisfc, wie z. B. die will-
lürlichc Bewegung dcr Gliedmaßen, die Fähigkeit, eigene
Gcdankcn auszusprechen, Gcsprochcncs zn verstehen, die
Fähigkeit des ^ehcns usw. an die Tätigkeit ganz bestimmter,

mehr odcr wenigcr scharf voneinander abgegrenzter
Gebiete der^Großhiriioberfläche gebunden ist. Ohne Zweifel

ist der isitz allcr bewiißteii, seelischen Akte in der Groß-
Hirnrinde zn suchen; dagegen ist die Frage unciitschiedcn, ob
den untergeordneten nervösen Apparaten ein Bewußtsein
niederer Art zugcjchricben werden darf. Der Vortragende
gibt das Vorhandciisei» cines UiitcrbewußtseiilS zu und
erörterte, was zu gittiste» dicscr Meinung spricht. Eingehend

besprach er die Theorie, welche man znr Erklärung
der Ziisammeiigehörigkeit vo» Gehirn und Seelc aufgestellt

hat. JnliuSbiirger ficht in allein psychischen Geschehen
eine Form der allgemeine» Energie: alles söge». Materielle

ist »ur Grnppicruiig von Gräften: das Psychisch-.' ist
eine Krafttransformatio». Durch Analogieschluß kauu man
dahin kommcn, i» nusercu WillenSvorgäugeu nur die
höchste Entwickelung dcr Allciicrgie zu erblicken, die potentiell

also den Meiischeiiwille» birgt; nichts hindere, schon
vuf der iniicrstc» Stufe der Eiiergietraiisformation auch
eine Spur von Empfindung anzuuehmcu, dic sich durch die
Stufenleiter der Lebewesen zu immer höheren Komplexeu
entwickelt. Unabhängig von allen Spekulationen steht die
Tt'tsachc, daß Gehirn und Scclc unzertrennbar zufammcn-
gehören. Darum muß man auch bci dcr Krankenbehand-
luiig die seelische Behandlung im Vordergründe stehen
lassen. Die Mcnschcn müssen befreit werden von der Lehre
des SüiideiifalleS »»d der Erbsünde. Zahllose Kranke
quäle» sich mit unnütze» ^elbstvorwürfc», deren Quelle
jene überlieferte» falsche» Lehre» abgeben. Vortragender
verlangt dann energische Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten

nnd des Genusses alkoholischer Getränke;
wünschenswert sei dic Einführung von Ehe-Attesten betreffend
die Gesundheit des Hciratskandidaten; es müsse aber in
erster Linie cin Vcrantwortlichkcitsgcfühl herangezüchtet
werden. Neben wirtschaftlichen Reformen ist eine sittliche
Erziehung zur Solidarität notwendig. Der Judiffercntis-
»uis ist zu bekämpfe». Da Julinsburger die Willensfreiheit

nicht anerkennt, verlangt er auch von Grund aus eine
Abänderung des Strafrechtes. An Stelle der Strafrichter
müssen Männer kommen, die biologisch, physiologisch,
psychiatrisch »nd soziologisch gut vorgebildet sind.

An Stelle der niisinnigen Abmessung der Strafzeit trete
die Verwahrung der „antisoziale» Individuen" ans
unbestimmte Zeit: die gcnanc Beobachtung des Verhaltens der

Individualität hat den Ausschlag zu geben, wann der Versuch

einer Entlassung gemacht werden darf. Der Vortragende

schloß mit der ernsten Mahnung, daß dcr Monist
iinr aufzubauen kommt, er will de» Menschen nichts
Heiliges ans den Herzen reißen, weil leider i» unzähligen
Herzen nichts Heiliges mehr wohnt. Der Monist bringt
neue Ideale: ma» verhindert abcr hcntc dic Monistc». ibrc
Ideale zu verwirklichen, darum arbeiten sie für eine bcsscrc

Zukunft, die kraft dcs EntwickluiigsgcsetzeS komme» muß
»»d kommen wird. Dr. M. W.

Gesänge und Sagen des Altertums.
Georg Brandes.

Der berühmte dänische Philologe K r i st o s s e r N y r o p,
der erst jüngst wieder seine Meisterschaft durch ein Haupt-
werk streng sprachwissenschaftlicher Natur au den Tag
gelegt, hat zu gleicher Zeit auch eiue auf dem Gebiete der
vergleichende» Literatiirforfchuiig begouiiene Arbeit mit
einem trefflich geschriebenen und schön ausgestatteten Hefte,
das sich „Jüdische Parabeln" betitelt, fortgesetzt.

Er behandelt hier zwei alte internationale Sagcn.
Die erste ist die aus Boccaccios Decamerone und Les-

sings Nathan bekannte Erzählung „Die drei Ringe", die
sinnbildlich die drei Religionen Christentum, Judentum
und Islam bezeichnen.

Nyrop zeigt, wic die ursprünglich jüdische Parabel vor-
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